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Umjubelte Premiere von Gian Carlo Menottis „Der Konsul“ am Landestheater

Ein packendes Stück Musiktheater
Gian Carlo Menottis

„Der Konsul“ ist ein
außergewöhnliches Stück
Musiktheater: Ungemein
dramatisch, berührend,
zeitlos gültig in seiner
Grundaussage und gegen-
wärtig aktueller denn je.
Am Tiroler Landestheater
erlebte dieses Drama am
vergangenen Samstag sei-
ne umjubelte Premiere.
Gian Carlo Menotti ließ
sich in seiner ersten
abendfüllenden Oper, die
1950 in Philadelphia ur-
aufgeführt wurde , von rea-
len Emigranten-Schicksa-
len inspirieren.
Ein totalitärer Staat mit

einer repressiven Geheim-
polizei, ein Kämpfer für
Freiheit, verängstigte, unter-
drückte Kreaturen, heimat-
lose Flüchtlinge ohne Pers-
pektive in dauernder Warte-
position, eine entmensch-
lichte Bürokratie, ein un-
durchschaubarer Machtap-
parat – all dies sind Elemen-
te des Dramas, die unmittel-
bar Assoziationen wecken
(1950 war das „Dritte
Reich“ erst seit fünf Jahren
Geschichte), die aber auch in
der Gegenwart ihre ungebro-
chene Aktualität besitzen
und gerade deshalb so un-
mittelbar anrühren.
Der „Konsul“ tritt in dem
Stück überhaupt nie auf –
das erinnert sehr an Kafkas
Schloss. Nichts an diesem
Stück wirkt veraltet – die
Thematik ist hochbrisant,
die Musik bei allen (in der
Vergangenheit viel geschol-
tenen) Traditionalismen zu-
packend, fesselnd, durchaus
nicht eklektisch, sondern
spannend und modern, viel-
fach an Filmmusik erin-
nernd, mit unglaublich kom-
plexen Ensembles, einer
überaus attraktiven Viel-
schichtigkeit und auch Mut
zumPathos.
Menottis Musik zur plat-

ten Puccini-Nachfolge zu re-
duzieren, greift viel zu kurz,
auch wenn der Komponist

sich den großen Musikdra-
matiker hörbar zum Vorbild
genommen hat. Der „Kon-
sul“ gehört zu den packends-
ten Bühnenwerken des 20.
Jahrhunderts und das Tiro-
ler Landestheater tut gut da-
ran, dieses inzwischen leider
seltener zu hörende Werk in
einer deutschen Fassung auf
den Spielplan zu setzen.
Und das mit einer
großartigen Sänger-
riege und einem groß-
artig aufspielenden
Orchester. Susanna
von der Burg gibt in
der zentralen Rolle
derMagda ein äußerst
differenziertes Rol-
lenporträt, ist starke
Frau und Leidende,
Individuum und Sym-
bolfigur. Sie ist eine
Idealbesetzung, denn
ihre Stimme hat alles,
was hier erforderlich
ist: Lyrischen
Schmelz, Dramatik,
Textdeutlichkeit.
Alec Avedissian in

der Rolle ihres Man-
nes, des Freiheits-
kämpfers John Sorel,
überzeugte schauspie-
lerisch und stimmlich
voll und ganz. Groß-

artig waren die Charakter-
rollen der Mutter (Anna
Maria Dur mit prachtvol-
lem, reifem Mezzo und be-
rührendem Spiel) und der
Sekretärin besetzt – Jennifer
Maines machte aus der „bö-
sen Figur“ eine Frau mit Fa-
cetten und verlieh ihr
stimmlich Profil. Als zwie-
lichtiger Geheimdienst-

Agent war Johannes Maria
Wimmer schlichtweg gran-
dios. Auch die „kleineren“
Rollen waren durchwegs
großartig besetzt, besondere
Erwähnung verdient Dale
Albright für seine
Gestaltung des Zauberers
Nika Magadoff – seine Ko-
mik wurde im Kontext der
Story zu tiefer Tragik.

Regisseur René Zis-
terer tat gut daran, an
das Stück und seine
überragende dramati-
sche Potenz zu glau-
ben und dem Ganzen
einen gewissermaßen
zeitlosen Rahmen zu
geben. Jegliche An-
spielung an konkrete
Personen und Gege-
benheiten war er-
wünscht und absolut
nicht zufällig. Bühne
(Agnes Hasun) und
Kostüme (Michael D.
Zimmermann) fügten
sich sehr gut in dieses
Konzept ein. Uwe
Sandner leitete ein
sehr feinfühlig agie-
rendes Orchester, das
Menottis reiches Far-
benspiel ideal zur Gel-
tung kommen ließ.
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„Echos derVielfalt“ begeisterte beim „ForumMigration“ im Ferdinandeum

Sie kommen aus aller Herren Länder – aus Syrien,
Argentinien, Ägypten und Senegal. Tirol ist ihr Zuhau-
se. Für viele seit Jahrzehnten. Mit der Musik bauen sie
eine Brücke zwischen hier und dort. Ihre Auftritte – wie
Samstag Abend bei der Winter Edition von Echo der
Vielfalt – werden zu Botschaften des Friedens.

Die Musik als Friedensbotschaft

teum Salzburg. Das war
2004. Projektleiter Thomas
Nußbaumer hat daraus eine
inzwischen vielbeachtete
Konzertreihe gemacht. Seit

2010 veranstaltet er
„Echo der Vielfalt“
jährlich – heuer am 25.

Mai wieder im Innsbru-
cker Treibhaus.
ImRahmen der einzigarti-

ger Museumsinitiative „Fo-
rum Migration“ fand Sams-
tag Abend im Ferdinandeum
die 1. Winter Edition des
Formates statt.DerAndrang

des Publikums war gigan-
tisch. Einmal mehr ein Be-
weis für das verbindende –
aberauchbereichernde–Ele-
ment der Musik. Der Abend
war ein beeindruckendes
Spiegelbild der Vielfalt der
Tiroler Gesellschaft:
Da war George Naser. Er

kommtausSyrienundmach-
te das Publikum mit einem
der ältesten Instrumente der
Welt vertraut – der Oud. Als
Meisterdiesesorientalischen
Instruments machte Naser
die Virtuosität der Volksmu-
sik aus dem Irak und aus Sy-
rien erfahrbar.
Da waren Silvia und Raúl

Funes, die zusammen mit
Daniel Müller ein gefragtes
Ensemble bilden. Mit ihren
lateinamerikanischen

Rhythmen haben sie das
Publikumschnell imGriff. In
ihrenLiedergehtesumLiebe
undFrieden.Auchwennman
den Text nicht versteht, die
Botschaft kommt an.
Da war Nonybone Dables-

sed aus Senegal mit Abou
Bousso.MitHipHopspreng-
ten sie die Grenzen und gibt
mit „Sound of freedom“ die
Richtung für diesen hoch-
emotionalen Abend vor.
Da war die Oriental Band
AliHassan, derperfekteBrü-
ckenschlag von Tirol in die
Welt. Ihre Leidenschaft für
die Musik übertrug sich auf
das Publikum, das sich tan-
zend den fremden Klängen
hingab. Im Fremden lag aber
eine große Vertrautheit, die
nationale Grenzen vergessen
ließ, weil dieMusik zur allei-
nigen Botschaft des friedli-

chenMiteinan-
ders wurde.

M. Brüggel-

Begonnen hat alles mit
einemForschungsprojekt im
Fachbereich Musikalische

Ethnologie
der Uni-
versität
Mozar-

ler
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Zentrale Rolle: Susanna von der Burg.

Judith Spiesser, S. von der Burg, Jennifer Maines, Camilla Lehmeier, UnnsteinnÁrnason (v.li.)

Die umjubelteOriental BandAli Hassan steckte mit Musik undTanz das Publikum schnell mit ihrer Leidenschaft an

u Silvia Funes punktet
mit Bühnenpräsenz.

wNonybone Dablessed
(li.) mit Abou Bousso.

George Naser
kommt aus Sy-
rien & bewies,
warum er als
Meister an der
Oud giltx


